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Die Bessa.
I llt Erzählung aus den albanischen Bergen.
^11 ! Von E . Schulze-Schwekhausen.
[ | | I (Fortsetzung und Schluß.»

-mk ging hinter seiner Mutter her wie ein geschlagener Hund,«»folgt von Pen feindlichen Blicken der Brüder.
In..z .l ^ ku aber schritt zu dem Eingang der kurzen Höhle. Er kroch
irniQ Ende und öffnete den Deckel einer dort stehenden Trude ausEichen-
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»on Unrat reinigen wollte. Die fünf Goldstücke kratzte
in,, r fe!ner  Dpanken zusammen, niemand wagte sie anzu-
v ; sie bis zur Schwelle des Hoftores und stieß mit dcni
^ nach ihnen, bis sie gleichfalls in weitem Bogen in den
'Offenbar glaubte er sich zu beschmutzen, wenn er das
Mt der Hand nochmals berührte.

Sfr ? geschehen war, begab er sich zu einem offenen Schuppen,
für den Ackerbau lagen. Er wählte da eine große Schaufel
/ rief Njin und drückte sie ihm stillschweigend in die Hand.

, er nnt äußerer Ruhe. Seine Selbstbeherrschung schien
' Kur die geblähten Nasenflügel, die Falte zwischen den

Augenbrauen, die Wortlosigkeit seines ganzen Gebarens verrieten die
grenzenlose Wut, die in ihm unvermindert weitcrkochte. Seine Söhne
kannten ihn wohl und hüteten sich, eine Frage zu stellen. Drano saß
•t 1 ff',!?1,® emâ ^en '̂ opf in die Hand stützend. Die Tränen rannen
ihr still über die kummervollen Wangen.

„Prenk, komm heraus!" schreckte sie jetzt die Stimme Markus auf,
der mit dem Gewehr auf dem Rücken eintrat. „Nimm Abschied vondeiner Mutter."

Drano sprang auf und umarmte laut weinend ihren Ältesten und
' Lieblingssohn. „Marku,

er ist unser Erstgeborener.
Um der schmerzhaften
Mutter Gottes willen
verzeihe ihm!" flehte sie
und bedeckte das Gesicht
des Sohnes mit Küsten
und Tränen.

Aber Marku antwortete
nicht, sondern hieß Prenk
in den Hof treten. Dieser
machte sich nur mühsam
von derMutter los.Kaum
war er draußen, als Dra¬
no sich an den Arm des
Gatten klammerte.

„Was willst du mit
ihm tun, Marku?" schrie
sie voll Angst. „Du tötest
mich, es ist mein Ältester,
meine Erstgeburt.Marku,
er ist vielleicht doch un¬
schuldig."

Marku versuchte sie
stumm abzuschütteln.

„Nein, ich lasse dich
nicht, bis ich weiß, was
du tun willst!" kreischte
Drano voll furchtbarer
Angst.

„Ich habe ihn dir
überlasten. Du wolltest
ihn nicht, jetzt gehört er
mir!" stieß Marku durch
die Zähne hervor, machte
sich mit einem heftigen
Ruck los, zog die Kulatür
hinter sich zu und drehte
den langen, schweren
Schlüssel zweimal um.

„Prenk, du gehst vor-
L ^ . an!—Ihr anderen folgt

nach dem Alter, und du, Nzin, trägst Spaten und Hacke," wandte er
sich an die Söhne.

fehlend und Drückt verließ der Zug die Kula, den Weg zur Ebene ein-
Da scholl von der Kula her ein markdurchdringender Schrei.
Nim drehte sich mit ängstlichem Gesicht und Tränen in den Augen

uni und sah, wie die Hände der verzweifelten Mutter durch eine Schieß¬
scharte der Seitenwand griffen und >vie ihre Finger sich mit brechenden
Nageln an die Steine der Außenwand krallten, als ob sie die Mauerncmreißen»vollte.

Dazu der Schrei>vic von einem Tiere, de», das Junge geraubt wird

Maschinengewehrkompanie zieht im Vormarsch auf Libau durch das Stranddorf Skatre.
Hofphot. Kühlewindt, Königsberg t. Pr.



und das voll wütenden Schmerzes an den Eisenstäben des Zwingers du
Pranken sich blutig schlägt.

„Marku , was willst du mit ihm ? Marku , Marku!
nehmen und mit ihm gehen . Marku , ich will mit ihm.
doch !" geüte Dranoö Stimme durch die Schlucht.

Aber der schwarze Marku tat , als höre er nicht.
„Vorwärts !" gebot er hart , und seine Augen bohrten sich wie zwe

Spieße in Njins ängstliches Gesicht , daß er erschreckt wieder vorwärts
strebte und nicht mehr sich umzudrehcn wagte.

Allmählich verhallte die Stimme der verzweifelt rufenden Drano.
und der Zug hatte bald die Mündung der Schlucht erreicht.

Nur noch kleine Gruppen standen zerstreut in der Ebene , um du
Vorfälle zu besprechen.

Die Sonne sank wie eine blutige Scheibe hinter den Zacken der
gora in die Adria , als Marku mit seinen Söhnen die steinige , von de,
Sonnenglut ausgedörrte Ebene zu durchschreiten begann.

In kurzer Zeit ballte sich wieder ein Knäuel von Hunderten von
Weibern , Kindern und Männern am Wege zusammen , der nach Tuzi führt.

Aber man drängte sich nicht heran , sondern blieb in einiger Entfer¬
nung stehen und ließ den Zug vorüber . Kaum daß die Menge flüsterte,

Russische Kavallerie in einer Landschaft deö Kaukasus.

denn wie Gewitterschwüle lag es auf den Gemütern , als sie das
finsterer als sonst schauende Gesicht des schwarzen Marku sahen.

Der Respekt vor ihm war so groß , daß man ihm nur von weitem zu
folgen wagte.

Auf dem letzten Hügel , dort , wo eine Stunde vorher der Zug mit dem
unglücklichen Noz -Col und der heimkehrende Marku zusammengestoßen
waren , blieben die Scharen stehen , weil sie von dort aus die Ebene bis
nach Tuzi und Podgoritza übersehen konnten . Es war derselbe Hügel,
den Drano im Traume gesehen und auf dem sich die Vaitoiza , in eine
schwarze Riesenwolke -umgewandelt , niedergelassen hatte.

„Was hat er nur vor ? — Was will er mit dem Altesten , der kem
Gewehr hat ?"

„Er führt ihn nach Tuzi , um ihn dem Noz auözuliefern ."
„Waö soll der Spaten und die Hacke?"
„Er wird doch nicht — " . . .
„Bei meiner Seligkeit , sie biegen zum Kirchhof ab !" schrie em zungeö

Weib mit einem Säugling an der Brust entsetzt auf.
In der Tat bog der Zug vom Wege ab zum Kirchhof m der Ebene.

Ein alter , wüster Platz mit eingesunkenen , zerfallenen Gräbern und um¬
gestürzten oder windschiefen rohen Steinkreuzen war es, von Dornen¬
gebüsch und Unkraut überwuchert.

Marku befahl den Söhnen haltzumachen . Er ging abseits von
den Gräbern zu einer einsamen Akazie und untersuchte den Boden.
Dann winkte er mit der Hand dem todesbleichen ältesten Sohne.

Prenk kam >vie ein Geschöpf , das keinen Willen mehr hat.
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„Hierher stelle dich !" befahl Marku.
„Vater ! Schamyl hatte das Gewehr deö Noz gefunden , ich konnte

nicht mehr anders . Ich — "
„Still , du Hund ! Konntest du nicht ehrenhaft leben , häufe wenig-

stens rm Sterben nicht noch die Schande der Feigheit aus uns ."
Da verstummte Prenk , gab sich einen Ruck und stellte sich an denBaum.

Marku e Zij wandte sich jetzt an die anderen Söhne und sprach düster,
aber fest : „ Er hat schimpf und unaustilgbare Schande auf unsere Sippe
und jeden einzelnen von uns getürmt . Wir können nur unsere Unschuld
beweisen , wenn wir ihn gemeinsam strafen . Er war der erste Bessabrechcr
der Sippe , und er soll der letzte sein , so Gott will . Ich zähle bis drei.
?̂ r (teilt euch hier m einer Reihe vor mich hin und zielt auf die Brust,
ich werde auf die Stirn halten . Du , Njin , trittst auf die Seite , damit
du siehst, was es heißt , die Beffa brechen und einen Gastfreund verraten.
An dem Baum sollt ihr ihn nachher begraben ."
- Söhne taten stumm , wie ihnen befohlen war , und stellten sich
sechs Schritte von Prenk entfernt auf und warteten.

„Bete dein letztes Vaterunser und bitte Gott für deine Ruchlosigkeit
um Vergebung !" befahl jetzt Marku kalt seinem Ältesten.

bereinigten Staaten von Nordamerika (S . i ; 6).

Englische Hindukavallerie nach der Ausschiffung in den Straßen
von Marseille.

Prenk bewegte mechanisch die Lippen und starrte wie geistesabwesend
bald den Vater , bald die Brüder an.

„Bist du fertig ? " fragte hart und erbarmungslos nach kurzer Weile
Marku.

Prenk nickte . Er sah die fünf Laufe auf sich gerichtet , aber er stierte
nur m die Mundung des väterlichen Gewehrs . Auge in Auge trafen
sich ihre Blicke und sahen doch an sich vorbei , der eine in die Mündung,
die ihn im nächsten Augenblick vom Leben zum Tode bringen , der andere
zwischen die Augen des Ältesten , um den Platz zu suchen , wo die Kugel
das Richteramt an seinem eigenen Fleisch und Blut besiegeln sollte.

Vergebens kämpfte Prenk gegen die Angst . Er fühlte , wie sich ein
schwarzer Schatten zwischen ihn und die Mitivelt schob. Ein Gefühl der
Übelkeit stieg langsam in ihm hoch.

„Paßt auf !" scholl jetzt wieder die scharfe Stimme Markus . „ Ich
zahle kurz . Auf drei schießt ihr ."

Es , war das lchte , was Prenk wie ein wirres Echo verstand.
Wahrend die Weiber auf dem Hügel in der Ferne voll Entsetzen die

Hände an Wangen und Ohren schlugen und von Grausen und Angst
gepackt eine Strecke davonrannten und doch wieder haltmachcn und
Hinsehen mußten , hoben Vater und Brüder dort unten die Büchsen.

Em Aufblitzcn und Krachen von fünf Schüssen vermischte sich gleich-
re" ' g mit dem wahnsinnigen Aufschrei aus Hunderten von Kehlen.

^m selben Augenblick sank die Gestalt Prenkö wie vom Blitz getroffen
zusammen . * a "
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Njin schluchzte laut auf, und die Brüder traten still zu dem Toten,

ihn zu bestatten.
Marku aber warf trotzig sein Gewehr über die Schulter und wandte

sich heimwärts. Stolzen Ganges, den muskulösen Nacken nach hinten
durchbiegend wie sonst und die Augen kalt geradeaus richtend, schritt
der schwarze Mark» mit erhobenem Haupte durch die voll Grauen ihn
anstarrenden Weiber und achtungsvoll grüßenden Männer, ohne zu
danken, seiner Kula am Sem zu. Sein Herz schlug ruhig.

Ende.

* Zu unseren Bildern.
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Line Wahlversammlungin den vereinigten Staaten von Nordamerika.
— Das ganze Leben in Amerika trägt den Stempel einer gewissen Übersteigerung.
Wie man dort turmhohe Häuser baut , die in den Himmel zu wachsen scheinen,
wie der Verkehr in den Städten eine Geschwindigkeit annimmt , eine Menschen¬
fülle auf die Straßen wirst , die man sich im alten Europa kaum vorzustellen
vermag , wie auch
der Reichtum ein¬
zelner ins Unge¬
messene steigt, so
gerät das Leben
in Amerika in sei¬
nen Äußerungen
leicht ins Maßlose,
Zügellose . Eine
bedeutende Aufre¬
gung der Geister
bedeuten dort , wie
ja auch in Europa,
die Wahlversamm¬
lungen . Schon
die Wahlumzüge
mit ihrer Massen¬
entfaltung , dem
Lärm , den Fah¬
nen , wären in die¬
ser Form in Eu¬
ropa unmöglich.
Völlig unwürdig
und geschmacklos
erschiene es hier,
wenn der Kandi¬
dat für eine her¬
vorragende Stelle
in eigener Person
eine Fahne in der
Hand mit den
Massen durch die
Straßen ziehen
wollte , wie Präsi¬
dent Wilson es ge¬
tan hat , um für
seine Wiederwahl
bei dem bevor¬
stehenden Ablauf

Fracht für die Hinfahrt bilden . Die Menge Rohgummi aber , welche fc«
land mit zurückbrachte, entspricht der Ladung von gut einem halbe»
Eisenbahnwagen ; sie bedeutet zusammen mit dem herübergebrach«
eine erhebliche Ergänzung der Bestände für den Kriegsbedarf in De«

* Mannigfaltiges.
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Rattenschlauheit. — Der frühere Gouverneur von Chart m»
Stanton , berichtete über eine eigenartige Beobachtung , die er an beti1
häufig vorkommenden Känguruhratte gemacht hat . Der Major t
der Wüste in großen Mengen an Plätzen , die von dem nächsten!
Meilen entfernt lagen , und es war ihm anfänglich unerklärlich , roiej
in der regenlosen Zeit hier ohne einen Tropfen Wasser volle , zehn T
konnten . Doch wurde daö Rätsel durch einen Zufall gelöst . In »
Regenzeit wächst auf diesem Sandboden eine kleine wilde Melom, '
bitteren Geschmackes wegen nicht gerade als Leckerbissen bezeichn,
kann . Aber sie ist sehr saftig . Sobald die Melone reif ist, nagen t
die Stiele ab. Darauf scharren sie den Sawd unter der Frucht fort,i
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Die Heimkehr des UntersrefrachtbooteS „Deutschland ".

seiner Amtszett Reklame zu machen. In Amerika aber kommt es vor allem
darauf an , Aussehen zu erregen , die Aufmerksamkeit der großen Menge auf
sich zu lenken , und Geschmacklosigkeit oder Absonderlichkeit der Reklame¬
mittel schadet hier dem Zwecke durchaus nicht . Daher geht es auch in den
Wahlversammlungen manchmal recht wild zu. Ohrenbetäubendes Geschrei-
und Gejohle macht Minuten -, ja viertelstundenlang jedes Wort eines Redners
unhörbar ; und dieser Lärm kann eine Kundgebung sowohl gegen wie auch
für - eine Pesson bedeuten . Dabei werden Tücher , Fahnen , Hute , Schirme,
selbst ausgezogene Röcke in der Lust geschwenkt, und alles ist in wildester
Bewegung , die erst die Erschöpfung der Beteiligten wieder abflauen läßt.

vie Heimkehr des Unterseefrachtbootes„Deutschland". — Zweiund¬
zwanzig Tage nach seiner Ausfahrt von Baltimore — wie nachträglich be¬
kannt wurde , genau an dem Tage , an dem die Eingeweihten es erwarteten —
warf das Handelsunterseeboot „Deusschland " Anker vor der Wesermündung.
Die Hinfahrt hatte verborgen bleiben können , weil das Geheimnis des Baues
und der Probefahrten des neuen D-Bootes gewahrt blieb . Nachdem eS aber
von Amerika wieder abgefahren war , wußte man in der ganzen Welt , daß das
kleine Schiff sich auf der Rückreise befand , und zahlreich lauerten die Feinde ihm
auf , es zu vernichten . Daß cs trotzdem glücklich den Heimathafen erreicht hat,
ist erst der ganz sichere, durch nichts mehr abzuleugnende Beweis für die
Unwirksamkett der englischen Blockade, die damit ihre Berechtigung sür die
Neutralen verliert , rechtlich verliert . Deusschland hat ein für allemal die Ab¬
sperrung durchbrochen . Wie die Neutralen sich tatsächlich dazu stellen , das
muß sich erst zeigen. Der zweite moralische Erfolg der Fahrt deö Kapitäns
König liegt darin , der Welt die technische und wirtschaftliche Leistungsfähig¬
keit Deutschlands zu zeigen, daö mitten in der Bedrängnis des entsetzlichsten
Krieges , der nach Ansicht seiner Gegner seine Kräfte schon fast völlig auf¬
gezehrt haben sollte , noch Zeit und Kraft besaß, die Welt mit diesem neuen Werk
zu überraschen . Endlich ist auch der praktische Nutzen deö auf diese Weise er¬
möglichten Handelsverkehrs zwischen Deutschland und Amerika durchaus
beachtenswert . Für Farbstoffe und Chemikalien sind die Preise in Amerika
jetzt so hoch— zum Beispiel für l Pfund Methylviolett wurden vor dem Kriege
15 Cent , jetzt ; Dollar bezahlt —, daß beide eine hochwertige und damit lohnende >

lassen. Als später Karl II . auf den Thron kam, widmete er au(
Hymne und überreichte sie dem Könige^

Karl las sie durch und sagte dann enttäuscht : „ Ich muß sag
das Lied auf Cromwell weit besser gelungen ist."

Schnell gefaßt erwiderte der Dichter : „ Sire , den Dichtern gelinge«
eben meist besser als die Wahrheit ."
iiiiiiimmmiiuiiiimiiiiiimiiiimumiiiiiiiiiiiiHmiiiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiHiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiHmiiiiiinii111

Kapselrätsel.
1. Eine Kuh Leckt viel Armut zu.
L Eine Krähe backt der andern die Augen nicht aus.
3. Der Pfau sitzt gerne hoch.
1. Die Katze sritzt gern Fische, will aber nicht ins Wasser.
5. Der Knüppel liegt bei dem Hunde.
6. Auch der Löwe mutz sich vor den Mücken wehren.
7. Ein Esel schilt den andern Langohr.

Die vorstehenden sieben Sprichwörter ergeben ein achtes, wenn tu«»!
selben ein entsprechendes Wort entnimmt und diese sieben Wörter j» bê tl
einanderfolge zusammenftellt. Wie lautet das eingetapselte 1

Auslösung folgt in Nr . 40.

Auflösung von Nr . 38:
des Buchstabenrätsels : Borboten — verboten,
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«iS Fisch- und GkKügrlfnttrr.
>ui gemäße Mahnung an ^ alle.
'“J pjctjtteibiteftcra. D. Hcyking.

®it uitr Abvildnngen.)
!Honigbiene sind die meisten Jn-

fsiHdeni Menschen direkt und indirekt
' schädlichste von allen Insekten ist
ma die Haus- oder Stubenfliege.

Piescheint, so heimtückisch und hinter-
Wian unterscheidet ungefähr 18 000

n« . , „
W . . „ /

i Abbildung 1.
[ *<tTn* lu!» Aasetleulang in Lischt,ichen.

^vvon 5000 auf Deutschland zu

. Organe unserer Stubenfliege
«ne„,gestielteil Saugmagen, ivelchcr

^hhlusmaaen in den Hinterleib
I?* sich darniartig gestaltet. Die

|idi ebenfalls am Hinterleib.
Whaben blasenartige Anschwellun-
^benfalls am Hinterleib,

knle bilden einen längeren oder
doder Schöpfrüssel. Biele Fliegen
l tmu"k zwei Ober- und Unter-. °ozu diene», Blut oder andere
,J>« Stechrüssel freigemacht hat,

lr Ijffloxys calci trans).
rächende Stubenfliege nimmt nur
p «uf. Wenn sic zum Beispiel

an hartem Zucker oder Brot saugt, so weicht
sie mit ihrem Speichel dieses erst auf. uni dann
den flüssigen Brei zu fressen. Die Begattung
der Fliege ist allgemein bekaunt. Ihre Eier
entivickelir sich iin Mutterleib unv werden dann
an sicheren Verstecken abgelegt, welche erst das
fertige Insekt verläßt. Die Vermehrung der
Stubenfliege ist, lvenn sich ihr zur Ablage der
Eier geeignete Plätze bieten, ungeheuer. Dünger-
Haufen, faulende menschliche Äuswürfe sind
Hauptbrutplätze der Fliegen. Im Herbst bricht
eine Krankheit unter den Fliegen aus, die durch
einen Pilz(Einpusa muscae) hecvorgerufen wird.
Dieser Krankheit erliegen wohl viele, jedoch nicht
alle. Fliegen, welche an dieser Krankheit ein-
gehen, haben einen ausgetriebenen, weißlich-
grauen Hinterleib. — In der Medizin hat
man längst die Gefährlichkeit der Fliegen für den
Menschen erkannt. De. Gerden Haevlet führte
auf dein letzten Ärztekongreß ungefähr folgendes
aus: Wir errichten eigene kostspielige In¬
stitute, um die wenigen Menschen, die von
einem tollen Hund gebissen werden, zu heilen.
In den Schulen wird schon auf die Gefahr des
Schlangenbisses hingewiesen. Wir fürchten die
Cholera und die Pest, und ivisscn nicht, daß wir
iir ein und demselben Raun: mit zahlreichen Tieren
leben, essen und schlafen, die an Gefährlichkeit
Summa Sumnrarunl den tollen Hund, die
Pest und die Cholera Uci weitem übertreffen.
Die Myasis — Muskelschwäche des Rücken-'
marks— führt man direkt auf die Fliege zuriick.
Unter hundert Feilachen in Ägypten findet man
neunzig einäugige. Die Ärmsten verdanken ihre
Einäugigkeit der Fliege.

Die Fliege, ivclche an toten Tieren, in den
Fügen und Ritzen warmer Ställe, faulendem
Unrat das Licht der Welt erblickt, kriecht irns auf
die Schüssel, auf den Braten, in die Mlch des^
Säuglings und auf dessen Saugpsropfen. Vom
Abort, in welchem sie sich mit Vorliebe auf¬
halten, setzt sie sich auf die Wunde, in die Nase,
Ohren und die Exkremente eines Typhuskranken,
um wieder zurückzukehren und sich an unsernr
Bier oder Wein zu erlaben. Die Bäckereien
sind wahre Fliegenbrutstätten. Ein Offizier in
Russisch-Polen klagte dem Wirt über die vielen
Fliegen, welche ihm beim Mittagbrot Gesellschaft
leisteten und sein Fleischgericht förmlich stürinteir.
Als er nach Tisch keinerlei Fliegen mehr be¬
merkte, srug er den polnischen Wirt, wo die
Fliegen seien. Darauf antwortete dieser: „Sind
sich alles auf Happort." Dieses kleine Vorkomm¬
nis illustriert, ivie sehr unsere Gruppen unter
der Fliegenplage dieser unkultivierten Gegenden
zu leiden haben.

&

Mehr noch haben unsere landwirtsckastlicben
Tiere durch die Fliegenplage zu leiden. Tiesställe,
in denen der Dünger liegen bleibt, sind rechte
Fliegenhecken;ebenso'unorßentlicheDüngerhaufen,
Jauchegruben, Kloaken, schlechtes Fußboden¬
pflasterin den Ställen. Mit der Zeit fegen sich
nämlich die Fugen aus, und die Ritzen sind

besetzt mit tausend und
abertausend Fliegeneiern.
Fortgesetzt verläßt das ms:«
gebrütete Insekt seine Ge-
burtsstülte, und fortgesetzt
legt die Fliegenmutter den
Sommer hindurch ihre
Eier. Wie sehr die Tiere

von den Fliegen
geplagt werden,
ist unbeschreiblich.
Man gehe durch

Xb  einen reich mit
Ä Fliegen besetzten

Kuhstall.Da wird
man gewahr, wie
die Tiere die
Schwänze, l ie
Hinterbeine und
den Kopf fort-
gesetzt bewegen,
um sich die sie

peinigenden
Fliegen abzu-

wehren., Es ist ein
- Jammer

—— - —- ' mit an-
— —- *- " zusehen,
- - -- ivie die
Abbildung 2. <ff <61rilVJKt Allvgenlänger dkl

'*">« ">«cr,»>. Schwänze
beraubten Pferde—auch so eine blödsinnige, eng¬
lische Mode, die mir nachäffen—das Stummel-
schwänzchcn fortgesetzt zwecklos belvegen, in der
Meinung, daß ein Schwaüz daran sei, um die
blutsaugerischcn Fliegen zu vertreiben. Die
Kühe rasen von der Weide nach Hause. Kein
Hirte, kein Hund vermag sie zu bündigen. Blutig
zerstochen von der Bremsfliege, beruhigen sich
die Tiere erst, wenn sie im schützenden Stall
sind. Die Schafe drängen sich zusaminen und
halten die Köpfe am Boden, um sich einiger¬
maßen gegen die Nasensliege zu schützen.

Natürlich absorbiert der Kampf unserer Tiere
mit den Fliegen Kraft. Der Milchertrag geht
zurück, abgesehen davon, daß die Fliegen die
Milch verschmutzen. Hunderte von Fliegenleichen
liegen nicht allzu selten auf dein Seihtuch.

^  TL -..
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Zugochsen werden in ihrer Leistungsfähigkeit
hcrabgemindert, wenn Tausende von Fliegen
sie im Stalle fortwährend zur Abwehr nötigen.
Der Masterfolg wird natürlich durch die Flieqen-
phige um Bedeutendes herabgedrückt. Den
Kräftmehrverbrauch durch die Fliegen berechnet
das Landwirtschaftliche Institut auf 1 Pfund
Kraftfutter pro Tier und Tag. Bei weitem
das Schlimmste ist aber die Übertragung der
Viehseuchen durch die Fliegen. Es ist festgestellt,
dich die Fstegen die Pferderäude in Rußland
direkt übertragen haben. Trotz bester Pflege
bekamen einige Tiere die Räude. Es konnten
einzig und allein mrr Fliegen sein, welche die
ge,unden Tiere infizierten. Rinderpest, Milz¬
brand, Geflügelseuchen, Klauenseuche.
Kälberruhr und die so gefährlichen
Erkrankungen des Nabels hei Kälbeni
werden durch Fliegen von einem Tier
auf das andere übertragen. Nicht zu
vergessen istdassogenanntePanarytium,
das Kalbefieber usw. Ich kannte einen
Tierarzt, welcher eine an Milzbrand
verendete Kuh se¬
zierte. Die Sektion
war fertig und der
Körper des veren¬
deten Tieres fort-
gcschaffk, da tvurdc
der Tierarzt von einer Fliege
im Genick gestochen, die wahr-
s«peinlich auf denr Fleisch der
verendeten Kuh gesessen hatte.
Innerhalb 26 Stunden>var der
Mann eine Leiche. Ein Schäfer
weidete an einein Forellenteich
mit Mndcnfütterung seine Herde,
er wurde von einer Fliege, welche
auf dein Aas gesessen hatte, ge

Abbildung ...
^Ttlirifdid Arieg,i,otrnicht „»g»-

■ - , . ^ „ Ei- Mo“ bcf fvinua um ;i jiu
stochen und starbm36 Stunden. T°iju>an„&Co.. Berlinn a-i. Tötungsapparat
Biel zu wenig wird die Fliegenplage in den — ' ‘ " ' ' * -•
Schlächtereien, Bäckereien, Gerbereien,
Abdeckereien und Gastwirtschaften bekämpft.
Sowohl der Landivirt als alle diese Gewerbe¬
treibenden betrachten die Fliegenplage als ge-
ivohntc Unvenneidlichkeit.

Die einfachsten Mittel, Fliegen aus den Ställen
zu vertreiben, sind geringe Zugluft, Räuchern
mit Torf, öfteres Ausweißen der Wände, Ver¬
schmieren aller Ritzen und Fugen mit Kalk, dein
etwas Karbol beigcinischt ist. Intensiver Karbol¬
geruch ist dagegen zu vermeiden, da die Milch
davon anzieht. Alaun mit Kalkinilch vermischt
und damit ausgeweißt, soll die Fliegen vertreiben.
Blaues Licht, Bestreichen der Stallfenster mit
Waschblau, soll die Fliegen abhalten. Nach vr.
ArthurM. Grimm, Krieg den Fliegen, Verlag
Enders, Neutitschein, soll Stangenschwefel, in
Wasser gelegt, ein altes Mittel gegen die Fliegen
sein. Chlorkalk, Petrolcuin, Kreolin, Formalin,
Lorbeeröl und Karboldämpfe vertreiben die
Fliegen, töten sie aber nur in verschlossenen
Räumen. Aus der Pflanzenivelt sind als Fliegen-
vertreiber zu nennen Knoblauch, Beisuß, Rizinus,
Farnkraut usiv.

Fliegenfangapparate gibt es eine Menge;
der älteste ist die sogenannte Fliegenfangflasche,
die in jeder Glashandlung erhältlich ist. Viel¬
fach und schon vor Jahren hat man das Licht-
mit dem Fliegensang in Verbindung gebracht.
Der Präsident des Vereins Deutscher Teichwirte,
Herr Rittergutsbesitzer Schirnier-Ncnhaus, erfand
die schwimmende Laterne. (Siehe Abbildung1).
Im Jahre 1895/96 war in einem großen
Forellcnteich des Zeitzer Forstes eine solche
Fliegenfanglaterne in Benutzung. Um die
Zweckmäßigkeit der Laterne zu erproben, hatte
der damalige Forstmeister unten um die Laterne
ein leinenes Tuch anbringen lassen, damit ein
großer Teil der anflicgenden Insekten auf das
feuchte Tuch fiele. Von ungefähr hat man die
Menge der gefangenen Fliegen, Schmetter¬
linge usw. feststellen könneri. Der Fang >var

reichlich, jedoch hat sich das Resultat nicht zahlen-
mäßig ausdrücken lassen. Im Jahre 1911 kam ein
elektrischer Fliegenfänger in den Gebrauch. (Siehe
Abbildung2). An einen Galgen hing man diese
Laterne soivohl auf hen Geflügelhof als auch
über Forellenteiche bzw. über deren Wasser¬
spiegel. In lauen Frühlings- rind Sommer-
nächten, ivenn Insektenflug, ivurde diese Laterne
eingeschaltet und die Fangresultate ivarcn recht
gute. Wer gesehen hat, ivie nächtlicherweile
die Insekten die elektrischen Kandelaber in der
Stadt umschwärmen, wird eine Ahnung davon
bekommen, ivelchc Mengen von Lustnahrung
ein elektrischer Fliegentöter auf dem Lande
den Fisrbcn und den Hühnern°zu liefern ver¬

mag, zumal hier viel niehr Fliegen
vorhanden sind. Die Konstruktion des
elektrischen Fliegenfängers ist einfach
und interessant. Auf einem Prisma
oder Kegel sind zwei blanke Metalldrähte
in Spiralen mit geringem Abstand von
einander aufgewickelt. Diese bilden so
eine zierliche, gitterförmige Mantelfläche

des Gestells. Inner¬
halb befindet sich ein
Glühfaden, der abends
eingeschaltet wird. Die
beiden blanken Metall¬
drähte werden nun,

ohne unter sich irgendwie in Be¬
rührung zu kommen, nnt den
beiden Leitungsdrähten der vor¬
handenen elektrischen Anlage ver¬
bunden, stehen also dauernd unter
elektrischer Spannung, ohne elek¬
trische Energie zu’ verbrauchen,
da sie selbst nicht miteinander ver¬
bunden. find und somit der
Strom nicht zirkulieren.kann. Der
Tötungsapparat ist also frei

von jeglicheir Betriebskosten, da er dauernd
stromlos ist. Der elektrische Strom kann erst dann
zirkulieren, wenn zwischen den beiden blanken
Metalldrähten irgendwie eine Verbindung her¬
gestellt wird. (Der Leuchtfaden verbraucht na¬
türlich rrachts eine kleine Menge Strom.) Dies
ist der Fall, wenn ein Insekt beide Drähte gleich¬
zeitig berührt. In deinselben Moment beginnt
der Stroni zu zirkulieren, er geht durch das
Insekt hindurch, dieses wird getötet und fällt
ins Wasfer bzw. auf den Geflttgelhof. Natürlich
kann man auch unten einen
Plan oder Netz aufstellen,
das die Fliegen sammelt.
Die Forellen warten schon,
auch in der Nacht, auf die
herabfallenden Insekten,
springen diesen sogar ent¬
gegen. Auf dem Geflügel¬
hofe liegen dann die Jn-
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selten wie gesät.
Hühner lassen. sich
selben zum Frühstück
fehr gut schinecken.

Tolzmann&Co.,
BerlinN24, bringt

einen elektrischen
Fliegenvernichtungs
apparat in den

Handel. Dieser -lbbildung4. Hkwöd»0ich<r>ci-gcnfang»r
Apparat ist gleichzeitig Beleuchtungskörper.
(Siehe Abbildung3).s

Zum Anködern der Fliegen kann man Zucker¬
wasser, Honigwasser, Branntwein, der ebenfalls
mit Zucker versetzt ist, verwenden. Zum Anlocken
der großen Brummer(Schmeißfliegen) bedient
man sich eines Fischkopfes, der schon etwas an¬
rüchig ist. Solche Anködcrung gebraucht man
nur bei den gewöhnlichen Fliegenfangapparaten.
(Siehe Abbildung4). Will man die gefangenen
Fliegen töten, muß man solche Falle in kochendes» er stecken.Jul.Patzelt meint im Pommern-

: Will man sich für den Winter mit Fliegen¬

futter versorgen, so empfiehlt es—nu„
nur mit Fleisch oder Fisch zu vch,dnk
selben an Orten aufzustellen, ti eruj
und grünen sogenannten Schm« !A«>
Brummer anzutreffen sind. Diese? i*n
ebenfalls durch heißes Wasser geij”'9e.1
statt auf eine Papierunterlaqe« j*e
blechplatte geschüttet, auf dem)
der Sonne oder auf der
geröstet, wozu nach Patzelt nurk, « i!
ivendig ist. Zerfallen die Fliegend, hmn
es nicht, der Nährwert bleibt dch;n.
bräunt dürfen sie nicht sein. M »die
getrockneten Fliegen in dünne SA
sie für den Winter auf. Da sie leicht
bildung neigen, sind Feuchtigkeitt 1
vermeide». Nur die Fliegenfalle,s«N '!,
hervor, eignet sich zum Fange shl m
Futterzwecken. Ausgeschlossen Ik Lp
leim, Fliegeiigist und andere che»,»ch kh
Patzelt hat die Erfahrung gemacht, stab
auch ein gutes Kückenfutter dach jt st

Wie ich bereits, eingangs e»
Luftnahrung auch ein incht zum J
Futter für Forellen. Die Fisch«! mm
einer Jnsektennahrung ein schillernd! chren
kleid. Bei der enormen Vermehr1 Er
der Insekten sind alle Arten Flii«die,
Kampf des Menschen mit den Jnsetl diebei
Reiter in der Not zu begrüßen. Ae beS*
lange nicht aus, um beit Blutsäuge« "
lingen bcizukommen. :

Übrigens ist das Dörren von utfie
Futterzwecken durchaus nicht neu. $ itnje
Jahren kam ein Fisch- und Geflügch>»d
aus Brasilien in den Handel, daiMlle
bewährte. Die Brasilianer fingey
mit engmaschigen Netzen auf i
ström, trockneten sie an der Soni
sie so in Säcken verpackt nachH
und Geflügelzüchter kauften dich
gern. Das Futter besitzt eine eiK
kraft. Forellen wachsen nicht nur
bekommen auch einen Schmelz
kleid, welcher mit keinem andere»
bar ist. Man brauchte durchaus ni
zu füttern; eine kleine FliegenbM
anderen Futter genügte schon. "
feit bei Hühnern und der Glanz
steigerte sich bei den Hühnern sch,
geringen Beimischung von„Much/

Noch im Jahre 1906 kamen3
zu uns. Die Zufuhr tvurde jähr>
weil sich Muska im Preise immer
schließlich sowohl als Fisch- wie
sutter zu teuer stellte. Wertlst
füttert man heute noch damit.

Der erste, welcher auf diey
elektrische Licht als Fliegenfangmim

und die gefangenen Fliegen"
Junggeflügel zu verfütteß
Fliegen getrocknet zu konl'̂
Mallmer. Man wolle
der Fliegenfang— naiE
Brummer und der Stubenst
den Landwirt und FiW
zweifachen Wert hat: Aei»<
von einer Plage zu beftA
dieser Plage noch ein braE
zu schaffen.

n
Kleinere Alitteil »»

itdifi dem ernten zteschkag ivnch.
noch weiter, und darum wird auch
größer und stärker. Dieser Tatst
Beschlag und bei der Hufpflege Jw
werden. Jedenfalls dürfen die »
werden, als sie beim ersten Beschst-
Am besten ist es, wenn beim nF
den Hufen Maß genonunen » ud
Tieres angegeben >vird. Da dies av
möglich ist, weil die Tiere ihre»
wechseln, so ist die geivissenbaW



es itchn Beschlag dringend geboten . Auch
l betj inet kleine Huf durch Beschlag und Pflege
N, >, i«erweitert werden . R.
ich,,,, Meidegang der Schweine sind die
)je(et m Tauen von der Herde fernzuhalten.
c J nige dieser erregten Tiere vermögen die

ibe in eine schädliche Unruhe zu versetzen.
S “ it gleich nach dem Belegen sollen die
em  Bteber in die Herde gelassen werden,
0(11:11 ch dann , wenn sie wieder ruhig geworden
>ur: sch ist es ebenfalls , mehrere rauschende
gent stmmen in eine Bucht oder einen Laufhof

d« «. Überreizungen und Beschädigungen
Ä ldie Folge , und die Tiere werden nicht

i£ » «e, die » der drei Monate alt ge-
« |z »>, und d>e man nicht zur Zucht behalten
,, liefen Zweck verkaufen will , sind am besten
lle- des vierten Lebensmonats abzuschlachten,

stk s h wen» sie den leichteren schnellwüchsigen
n d «gehören: denn in diesem Alter ist das
’ d« ch kurzfaserig, zart und saftig , während
nach>ab an Wohlgeschmack abnimmt und auch
d„l |t sich nicht entsprechend vermehrt . An

" ichmen sie wohl zu, daS rührt aber größteu»
, " m her, daß das Knochengerüst sich weiter
>° 11 t, weshalb sie auch in etwas späterer Zeit
siche ii und gerupft knochig und mager aus-
lenii chrend sie jetzt noch rund und pollfleischig
mich>. Erst später setzen sie wieder mehr Fleisch

A indieses ist weniger gut , sobald der ®f»
>n[e| iled erwacht ist. Freilanfende junge Hähne
D,» !deswegen jetzt am schmackhaftesten, weil

»Erntezeit reichlich ausgefallene Körner
Kim dies nicht der Fall ist, so mästet man
»»Schlachten zehn bis vierzehn Tage , in-

Mi i sie zu acht bis zwölf Stück inicht einzeln)
eu. imgeit Raum einsperrt und ihnen so viel
sgch üid gekochte Kartoffeln gibt , als sie nur

da- Een. Die schweren Rassen werden erst
uie, «htreifj sie wachsen imAlter von drei bis

«ten mehr in die Höhe als in die Breite
ierst im Alter von sechs bis acht Monaten

I!" >d sättige Braten . Sobald der Geschlechts»
v ttdjt, muß man sie von den Hennen ge-
e(e Een . da durch die Befriedigung dieses
eiga die Güte des Fleisches sehr beeinträchtigt

Dr . Bl.
lz in hignonsuppe . Zwei große Obertassen
xusi mpignons werden gut gesäubert , ge-
M dann klein gehackt und mit etwas Salz
l! « eigenen Saft so lange gedämpft , bis

^ îg verslüchtet ist. Zu den Champignons
t j i darauf ein kleines Stückchen Butter,

isi ünspitzen voll weißen Pfeffer und reich-
töte Petersilie . Das Ganze lasse man

UM dämpfen . Inzwischen hat man eine
jtt 3 «tze ans zwei Löffel Atehl und Butter
jäl̂ die man in 1 y2 1 lauwarnrem Wasser
nei Hat dies letztere Wasser einige Minuten
wie gekocht, so werfe man die Eham-
,..ch hinein und lasse die Suppe noch einige

bl auskochen. Um ihr noch mehr Kraft
<«.. kann man sie mit einem Eigelb oder
>trlh . » «*> abziehen . Die Ehampignon-

lilti! tt etrtcn außerordentlich feinen Geschmack:
tzsierdem, wenn man sie möglichst dick

ttetJ »hi sättigend . Man gibt zu der Suppe
nsel : Brotschnitten . Soll mit der Suppe
bM .fin Abendessen ausgerichtet werden,

' Man reichlich Champignons , so kann
besonders vorher weichgekochte kleine
as hineingeben . M . T-
^kanflauf . Man kocht eine genügende
Martoffeln und reibt sie. Dann rechnet
bier Teile Kartoffeln einen Teil geriebene
°on Holländer oder Schweizer Käse, es
' etwas grüner Käse darunter sein, ferner
‘ Eier, etwas Salz , Pfeffer , Biuskat,
ud ein halbes Paket Backpulver , sowie
and, gewürfelte Schinken -, Speck - oder
außerdem etwas Milch und Butter,
läßt man flüssig werden , rührt ab

ütoffel», Käse, die Eidotter , die Fleisch-
llrureste, die Milch , das Backpulver , sowie

we Gewürz hinzu und zieht zuletzt
^e darunter . Dann füllt man alle?
«öussorm und bäckt es 30 Minuten im

^ G . W.
•benmns . Nachdem man Blumen und

be» Hagebutten entfernt hat , kocht
Msser weich, rührt sie zunächst durch
d >eb und danach durch ein Haarsieb,
'" an die Masse mit Zucker, bis sie

steif wird , zu Mus . Außerdem kann man Hage¬
butten großartig zu Suppen verioenden . Bon
den getrockneten Hagebuttenkernen läßt sich Tee
für Nervöse bereiten . Th . Pr.

Lrage » » d Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

tu der trnrf btr liolien Muflnge «niete » Blatte » sehr lange
Zen. erfordert . io hal die yragebeanlwormng für den Leser nur
Zweck, wenn sie drieslich erfolgt . C » » erde » daher « « » »ur
Präge » dea » l» »r »et , de» e» »» pf.  l » Prielmarlte » »ei-
gelägl n » e. Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung . Die allgemein interessierenden Fragestellxngen werden
anderdem hier adgedrnckt . Anonyme Zuschriften werden grnnd-

sätzlich nicht beachtet.

Infolge gesetzlicher Erhöhung der Portogedühren be¬
trägt der Portianteil . der vom I . August 1916 an
für jede Fragebeantmortung rinzusenden ist, 30 Pf.

Frage Rr . 299. Zwei meiner Kaninchen
warfen fast zu gleicher Zeit zum ziveiten Male
Junge . Die eine hatte die Jungen zerstreut ab¬
gelegt und alle totgedrückt , obgleich sie beini ersten
Wurf alle Jungen großgezogen hatte . Die andere
hat ebenfalls ihre Jungen totgedrückt und wahr¬
scheinlich sie zu fressen versucht, da bei einem der
Kopf fehlte . Woran liegt das , etiva am Stall
oder am Futter ? Kommt es öfter vor ? H. D . in B.

Antwort : Daß Häsinnen ihre Jungen er¬
drücken, kommt öfter vor , auch daß sie dieselben
fressen oder zu fressen versuchen, letzteres freilich
meistens erst dann , wenn sie erdrückt sind. Das
kann daher rühreii , daß der Stall unzweckmäßig
ist, oder daß cs am Restmaterial mangelt , d. h.
an Heu oder weichem Stroh , aus dem die Häsinnen
vor dem Werfen sich das Rest Herrichten. Es gibt
freilich auch Kaninchenmütter , welchen die Neigung,
ihre Jungen zu fressen, angeboren ist ; jedoch dürste
das bei den Ihrigen nicht der Fall sein, da sie
ihre ersten Würfe gut hochgebracht haben . Diese
ividernatürliche Neigung lvird gefördert , lvenn
es im Futter an irgend einem notwendigen Nähr¬
stoffe fehlt . Halbtrockenes Gras ist für Kaninchen,
die am Werfen sind, jedenfalls kein gutes Futter;
entlveder sollte dasfelbe frisch oder völlig trocken
(also Heu ) gegeben werden ; es ist sehr leicht mög¬
lich, daß das halbtrockene Gras den Tieren Be¬
schwerden verursacht und dadurch das Erdrücken
bewirkt hat . Dr . Bl.

Frage Rr . 300 . Meine vor etwa neun Wochen
gekauften Schweine husten seit einiger Zeit sehr
stark, soust sind sie aber munter , sehen nur unrein
und grindig aus . Mir ist geraten lvorden , Schwefel¬
blüte zu füttern . Qu . in II.

Antwort : Es könnte sich um eine leichte Form
von Schlveincseuche handeln . Geben Sie jedem
Schlvein zu jeder Mahlzeit einen Kaffeelöffel eines
Pulvers , bestehend aus I Teil Salniiak , 1 */2 Teilen
Süßholz und 2 Teilen Glaubersalz , am besten mit
Sirup oder Honig zu einem Brei angerührt und
mit einem Holzspan auf die Zunge gestrichen.
Halten Sie die Tiere bei guter Streu im trockenen
Stall und lassen Sie sie bei Sonnenschein viel
ins Freie . B.

Frage Rr . 301. Mein vierjähriger Hund hat
seit etiva zehn Tagen im Nacken eine häßliche Haut¬
krankheit . Die Wunde war zuerst nur klein, breitet
sich aber ziemlich rasch nach dem Rücken zu aus.
Sie geht nicht tief , sondern sitzt anscheinend nur in
der Haut , ohne Borkenbildung , sie ist von einer
grauen , eiterartigen Masse bedeckt. Die Haare fallen
au der kranken Stelle aus . Ist die Krankheit an¬
steckend? Was kann ich tun ? Wegen der Schinerzen
läßt sich der Hund nicht anfaffen , sondern beißt.
Können Sie mir eine Methode nennen , den Hund
Ivchrlos zu machen ? R . L. in W.

Antwort : Der Hund leidet an Ekzem. Um
ihn am Beißen zu verhindern , legen Sie eine
Schlinge von Bindfaden über die Nase ; diese
Schlinge lvird unten am Unterkiefer zusammen-
gedreht , dann beiderseits dicht hinter dem Kopfe
am Halse hochgeführt und hinter dem Kopfe zw
geschleift. Dann tverden die Haare in der Um¬
gebung der kranken Hautstelle kurz abgeschnitten.
Schließlich wird die erkrankte Haut mit einer
Lösung von 10 g Birkenteer und 10 g Perubalsam
in 150 g Spiritus eingerieben . Die Einreibung
wird an jedem dritten Tage wiederholt . Ansteckend
ist die Krankheit nicht . Dr . H.

Frage Nr . 302 . Meine Ziege hat im Früh
jahr >915 zum ersten Male gelammt . Im Herbst
wurde sie bockig, ich habe sie auch geführt , sie nahm
aber nicht auf , sondern bockte drei Monate später
wieder . Da brachte ich sie zu einem anderen Bock, von
dem sie auch nicht trächtig lvurde . Seitdem war die

Ziege nicht wieder brünstig . Was kann ich tun,
damit sie bockig und trächtig wird ? A. B . in L.

Antwort : Um zunächst die Brunst der Zieg«
wieder herbeizuführen , müssen Sie das Tier mit
einem Bock zusamnren in einen Stall bringen,
jedoch so anbinden , daß der Bock nicht zu der Zieg»
gelangen kann . Dann geben Sie ihr täglich einen
Eßlöffel voll gestoßenen Hanfsamen und , wenn
das nicht hilft , täglich zweimal je Vi g Kanthariden-
zucker mit Brot . Ist die Ziege dann bockig, so
spülen Sie ihr die Scheide , ehe Sie das Tier zum
Bock bringen , mit einer Lösung von y2 Liter lau¬
warmen : Wasser mit einem Kaffeelöffel Bullrichsalz
aus . Wenn aber Gebärmutterkatarrh vom ersten
Lammen zurückgeblieben ist oder fehlerhafte Ver¬
änderungen der Gcschlechtswege , werden Sie die
Ziege trotz aller angewandten Mittel nicht trächtig
bekommen . B.

Frage Nr . 303 . Mit welchem Material pflastert
mair an: besten und dauerhaftesten den Pferdestall?
Steinpflasterung mit Hartasphalt -Ausführung hat
sich hier nicht belvährt . B . A. G . in G.

Antwort ; Über die wünschenswerten Eigen¬
schaften des Fußbodens eines Pferdestalles habe ich
mich bereits in meiner „Praktischen Pferdehaltung¬
folgendermaßen geäußert : Der Fußboden soll
vor allen Dingen völlig undurchlässig sein, damit
einmal der Stallraum gegen die aus den: Erdboden
aufsteigenden schädlichen Ausdünstungen geschützt
ist ; dann soll aber auch keine Jauche in den Unter¬
grund sickern und das Erdreich unter den Stand¬
plätzen verjauchen können . Nur ein völlig undurch¬
lässiger Fußboden entspricht daher den Anforde¬
rungen der Gesundheitspflege . Ferner soll er
dauerhaft , leicht zu reinigen und widerstandsfähig
sein gegen das Stampfen und Schlagen der Pferde,
jedoch soll er andererseits wieder nicht zu hart sein,
da dann Hufe und Beine der Pferde auf die Dauer
leiden würden . Auch soll er weiter nicht zu kalt
und auch nicht zu glatt sein, damit die Pferde nicht
ausrutschen und sich verletzen . Endlich — dies gilt
jedoch- nur für Ställe ohne Matratzenstreu — soll
er ein solches Gefälle haben , daß der Urin der Pferde
leicht abfließen kann . Einen recht guten Fußboden
geivährt das aus rechteckig geschnittenen , würfel¬
förmigen Klötzei: bestehende Holzstockpflaster. Die
vorher mit Karbolinemn , Antinonnin usw. impräg¬
nierten Klötze werden , mit dem Hirnholz nach oben,
auf einer Zenrentbetonunterlage verlegt und die
Fugen mit Asphalt ausgegossen . Ein derartiges
Pflaster ist jedoch recht teuer . Als Belag haben sich
auch die verschiedenen hart gebrannten , geriffelten
Klinker recht belvährt . Billiger ist ein Pflaster aus
Ziegelsteinen , die jedoch recht hart gebrannt sein
müssen . Sie lverden in folgender Weise verlegt:
Der etiva 20 bis 30 cm tief ausgehobene Untergrund
erhält zunächst eine Sand - oder Kiesschicht, auf
diese folgt eine Lehmschicht, die festgestampft lvird
und der man bereits das nötige Gefälle gibt . Die
Ziegel werden auf dieser Unterlage mit ihren
schmalen Längsseiten nach abwärts gerichtet , in
Sand verlegt und die Fugen mit Zement nus¬
gegossen. Statt eines solchen hochkantigen Pflasters
iverden vielfach zivei Reihen flach liegender Ziegel
genonimen . Bon diesen braucht nur die oberste,
in Zeinent verlegte Reihe aus besseren, hart ge¬
brannten Steinen zu bestehen ; zur unreren Reihe
können minderlvertige , selbst Bruchsteine ge¬
nommen werden . Dr . Nörner.

Frage Nr . 301 . Meine im vierten Felde
stehend« kurzhaarige Brauntigerhündin hinkt seit
längerer Zeit auf dem linken Vorderlaus . Das
Übel scheint im linken Schulterblatt zu sitzen. Ich
habe sie im Feldzuge nach Frankreich mitgehabt,
sie hat Radtouren und anstrengende Stöberjagden
niitgemacht ; seitdem hat sich das Übel eingestellt.
Wenn die Hündin Ruhe hat , ist nichts zu merken.
Jetzt habe ich sie mit inRußland , und nun stellt sick»
das Leiden ivieder ein , namentlich da sie bei jeder
sich bietenden Gelegenheit im Wasser herumplnnscht.
Zu merken ist die Schonung des linken Borderlaufes
eigentlich nur im Schritt oder Troll und nach
anstrengenden Tagen . In letzter Zeit hat sich zeit
weise auch Husten eingestellt . Die Hündin ist sonst
sehr munter , frißt gut und ist in sehr gutem Futter-
zustande . H. Sch . in I.

Antivort : Die Hündin scheint an Muskel¬
rheumatismus und Kehlkopfkatarrh infolge Er
kältung erkrankt zu sein. Geben Sie dem Tier
an drei aufeimniderfolgenden Tagen je eine
Aspirintablette ein , machen Sie nachts einen
Prießnitzschen Umschlag um den Hals und reiben
Sie die Schultergegend morgens und abends mit
flüchtigem Liniment ein . Dr H.
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Kerunkraulet « Akese«. Herbstzeitlosen, Wolfs-
Milcharten, Disteln usw. werden durch Ausstechcn
entfernt , Sumpfpflanzen, saure Gräser und Moose
durch Trockenlegung der Wiese vernichtet. Gegen
das llberhandnehmen des Mooses Hilst Überstreuen
mit  Eisenvitriol , Ätzkalk, Viehsalz, Asche, Kalk.
Andere ünkrauter iverdcn durch Bewässerung
vertilgt, weil dadurch die guten Gräser eine dichtere
Bestockung erlangen. Wo bei stark verunkrauteten
Wiesen diese Mittel nicht helfen, ist die Wiese
einige Jahre unter deni Pfluge zu behandeln,
damit die Rasenmuttcr mit der krüineligcn Ober¬
schicht sich mengt und vollkommen verwest. Beim
ümbruch bis zur Wicdereinsaat der Gräser kann
man aiif folgende Weise verfahren: Gleich »ach
dem zweiten Schnitt oder im Herbst ivird die
Wiese leicht umgebrochen, so daß der Rasen und die
krümelige humose Erde heraufgebracht ivird. Nach
dem ersten Umbruch wird die Oberfläche der Länge
und Quere nach stark abgeeggt, dainit die obere
Grdschlcht krümelig wird. Die zweite Furche soll
quer über die erste gemacht iverden, damit der
vertilgte Rasen gebrochen und in kleinere Stücke
zerteilt wird. Jni nächsten Frühjahre ivird
dam, die Wiese mit guten Grasern von
neuem angesamt. Selbstverständlich muß ivährcnd
der Wmtermonatc eine gehörige Düngung mit
Äaiiiit und Thoinasmehl und, falls erforderlich,
auch eine Kalkung stattfindeii. M.

Beweiben dev jungen Zkecs. Das Beweiben
des lungen Klees, heißt es in der „Hess. Landw.
Zeitschr. , ist im Herbste des Aussaatjahres unter
Beobachtung entsprechender Vorsicht nicht allein
nicht schädlich, jonder» bei üppig entivickcltem
lungen Klee sogar nützlich. Es unterliegt keinem
öii 'eifd , daß durch zu frühes Behüten des Klees
de, schwacher Ausbildung der Pflanzen und loser
oder nasser Beschaffenheit des Bodens ein sehr
erheblicher Schaden verursacht wird. Anderseits
ist es aber auch der kräftigen Nutzung des Klec-
eldes wenig zuträglich, ivenn die Pflanzen „ach

Aberntung der Decksrucht bei günstiger Herbst¬
witterung zu sehr in- den Stengel wachsen, ivohl
gar zum Teil zur Blütenbildung gelangen. Die
Ausbildung des Wurzelverinögens der Pflanze
und die Entstehung der Stockknospen und Stock¬
triebe, die im nächsten Jahre einer reichen E»t-
faltuiig so förderlich sind, leiden dabei; die Pflanze
wird dadurch nicht gekräftigt, sondern geschwächt,
und o,t solgt alsdann den, üppigen Stoppelklee
ein wenig befriedigender Schnitt im nächsten Jahre.
Spates Abmähen, wodurch das Kleefeld kahl in
den Winter kommt, ruft die Gefahr teilweise»
Ausivinterns- hervor; besser ist frühzeitiges Ab-
mahen, so daß der Klee nach dein Schnitt sich noch
genügend erhole» und bedecken kann. Indessen
°uch bk' diesem Verfahren wird nie eine jo kräftige
Ausbildung des Wurzelstocks erreicht werden, als
ivenn man die Stcngelbildung möglichst zurück¬
zuhalten sucht; und das Mittel dazu ist ein vor¬
sichtiges Beweiden des Stoppelfeldes. Es ist dieses
durchaus dem Mähen des Klees vorzuzichen und
wird sowohl bei Rotklee wie bei Weißklcc und Klee¬
grasgemenge von guter Wirkung sein, sobald es
nicht in unverständiger Weise geführt wird. In
erster Reihe ist es erforderlich, den Zustand der5'bepflanzen nach Aberntung der Decksrucht zu
berücksichtige». Sind die Pflanzen noch sehr schtvach,
w,e das namentlich der Fall ist, wenn die Deck-
frucht üppig und etwas zu dicht gestanden hat, so
ist es notwendig, die Pslauzen erst erstarken zu

Ncne» für Feld «nd Garten. Han». Hof und Küche.
Zeigt sich dagegen der Klee schon bei der Ernte , etwas grüne, sein gehackte Reteriit, t
Ä .ri I ^ ri» . ist fertig, j,btt Fall ist, und hat ingn es außerdem noch mit
gebundenem Boden zu tun, so kann man ohne
Schaden, und zioar durch Rindvieh beginnen, ivenn
nur, wie gesagt, das Beweiden in der Weise aus¬
geführt wird, daß nicht die Futtcrnutzung durch die
Weide, sondern die ziveckinäßlge Behandlung, um

^htzelstock der Pflanze» durch die Behütung
zu kräftigen, Hauptsache ist. Hütet man zu diesem
Ziveck das Stoppelfeld nie völlig kahl, so hat man
auch nicht das sogenannte Ausfressen des Herzens
der Pflanzen zu befürchten. Das Beweiden darf
jedoch nicht spät in den Herbst hinein fortgesetzt
werde», und zwar kann der Weißklee ohne Be-
^nkcn bis Ende Oktober behütet iverden, während
Rotklee dagegen vorteilhaft schon früher zu schonen
ist, damit er sich vor Winter noch genügend be¬
stocken kann.

?**«« « viel zu düngen, iianientlich
mit flüssigem Dünger und wenn sie in einem
nahrhaften Boden stehen, ist grundfalsch. Brand
Krebs und andere Krankheiten sind die Folgen
davon. In den ersten Jahren des Wack'stnms
ist cs „in vorteilhafteste,,, die Baumscheibe mehrere
Male ,m sichre gehörig aufzulockeri, „nd eine
Lage von lockerem Mist auf die Scheiben zu
bringen ; nur mit den, flüssigen Dünger wolle

auyerst sparsam umgchen. Mit de» Jahren
ist die Bnnmscheibe größer zu machen. M.

ßeftcre  Aha - aröerftauden bringen Blätter
au dünnen Stielen und liefern deshalb ein iveniq
ergiebiges Material für die Küche. Man sollte
daher alte Pflanzen umpflanzen „nd sie bei dieser
Gelegenheit, je nach ihrem Umfang, ui mehrere
fipiiiere Stocke teilen. Oft gelingt es, aus einer
solchen Staude vier bis fünf neue Wurzelstöcke
zu gewinnen, die dann üppigere Pflanze» mit
bedeutend stärkeren Blattstielen entivickeln, r>,s
d,e alte Pflanze. Die beste Zeit der Umpflanzung
ist der Herbst. Eine kräftige Düngung ist bei dem
starken Wachstum des Rhabarbers unbedingt
notwendig. o

Zur Keöiing der Ziege,,zuckt. Die Not der
Zeit hat den Behörden Veranlassung gegeben,
auch der Ziegenzucht besondere Aufmerksamkeit
zuzuwenden. Um nun die Ziegenzucht in einer
Ortschaft zu heben, muß zunächst ein guter Bock
einer milchreichen Rasse eingestellt iverden, und zivar

seiner, der ganz neues Blut in den Ziege,ibestaud
einfuhrt. Daß sich für diesen Zweck besonders die
hornlose Saanenziege eignet, dürfte bekannt sein.
Das vorhandene Bockmaterial, oft die Folge von.
Fnzucht, wird nämlich dadurch vielfach verdorben,
daß die Tiere zu früh, oft schon im Alter von
Icd)^ bis neun Monaten, zur Zucht verwendet
werden. Es hat dies zur Folge, daß der Bock
verkümmert und die Nachkommenschaft schivüchlich
wird. Bor eineinviertel bis eineinhalb Jahr sollte
kein Bock zur Zucht benutzt werden. Z

Z»ie Verwendung der BelerfiNenwurzec«. Als
Suppengemüse schätzt man die Petersilie längst
aber ihre Berioeudung zu Salat oder als Gemüse
ist ziemlich unbekannt. Zu einem solchen Gericht
putzt ,nan große Wurzeln gut ab. schneidet sic in
Stucke entfernt das holzige Mittelgrat und läßt
sie auf einem Durchschlag ablaufen. Daraus
'uacht 'i.aii eine Mehlsch.vitze, gießt von den!
Peter,ilienwas,er, in dem man Fleischextrakt auf-
gelojt hat, etivas darüber und legt die zer¬
schnittenen Wurzeln hinein, um sie darin heiß

Zubereitung ist d:e folgende: Die |
wurzeln werden gekocht und wie ebeni
geschnitten. Inzwischen rührt inan A,
mit zwei Eigelb schaumig, fügt et« !
brühe oder,, ivenn man solche nichtgÄ
silienwasser hinzu, bringt alles bis 2
um es dann über die Petersilienwurzeln
Man kann auch noch einige Flocken
werfen, was dem Gemüse einen »och
Geschmack verleiht. Eine dritte Art,
viel in der Schiveiz findet, wird foloi’
hergestellt: In halb Wasser und halb
gesalzen, iverden die Petersilie,iitml
gekocht und darauf in Scheiben geschM
gleiche Masse abgekochter Pellkartoffel«ty ,
schneidet sie. ebenso wie die Wurzeln ini
vermengt beides gut, gibt eine gehacktk
und etivas grüne Petersilie darüber, träj
in Butter oder dicker Milch und gibt et«^
brühe oder einen aufgelösten Bo
hinzu. Alle drei Petersilieiigemüse
sicherlich Anhänger erwerben.

Bereitung von Hvftelfig. Faules
reifes Obst, Fallobst zerkleinert,
Schalen usw. sammelt man in eine«
säure ausgespülten Fäßchen, übergießt
Waper bis zum llberstehen und gibt
Essigsäure getauchte Schivarzbrotstückehii»
Fäßchen bleibt in der Nähe des Herde-
der Sonne stehen, wird öfter geschüttelt
der Inhalt genügend sauer schmeckt,.
Essig abgezapft und durch Filterpap«
Durch Aufgießen von Wasser auf die Ob
winnt man mit der Zeit ivieder frischen-
saure erhält mau in jeder Drogenhandluiiz.

Jas Trocknen des chgstes. gum‘
eignen sich alle Obstsorten, die festest
enthalte», wie: Apfel, Birnen , Pflaume»,
usw. Man verwendet entivedcr die W
oder man schneidet sic, falls sic 3111
dadurch die Entziehung des Wasseii
wird, in Stücke oder Scheiben. Eine gi»
fache zur Erzielung toon schmnckhasM
ist- daß man gute, ausgcrciste
verwendet. Man kann das Obst ent!
natürliche Sonnenwärine oder durj
Wärme trocknen. Erstcre erzielt bcssenl
obst. Doch nicht jedes Klima ist so gffr
es ein Trocknen an der Luft gcstatlct.
aber heute sehr praktische Darren in
schiêensten Größen, Ausführungen u
Ingen, dpß die Anschaffung auch kleine
Haltungen möglich ist. Sehr ptf
gemaueite Darren , die sich entwed«
oder in Kamine einbauen lassen und, -
Feuerung, ganz vorzügliches Trockenobst
Im Notfälle läßt sich im Bratoseu «|f
blechen mit Drahtrosteinlage, wen» aiickj
Mühe und Gediild, eine ganze Menge
trocknen. Riiigäpfcl stellt man am ie
indem man aus geschälten Äpfeln das K«
mit dem Ansstecher entfernt, die Äpfel in'
schneidet und diese dann auf Faden ziehs
wie Girlanden frei an beiden Enden«t
so daß Sonne »nd Luft ans sie ei>ml°
die Austrocknung vollziehen können.
wird bri >11,geschältemObst versucht, d»»b
der Haut mit einem scharfen Messer«»!
Verdunsten des Obstsaftcs und dadurch
Trocknen der Früchte zu bewirken.

I rosige Frische, verleit»
rasch„. sicher„ Krem

| HH» ir » -.Unüdertroffen
egen S -mmersproffen.

JiHffffr , Pickel, « 6» ,
Aauheit » alle Haul-

— ——- 1unreiiiigfclicit . Tau.
sendsach erprob, ! Sichere Wirtuua!
'treiö liir . UM. Wit ^ ner,
» »In ^2 , « lumrnlhalftr. #». i‘jh

Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode, ürztlich empfohlen,verschivind.
sofort jeglicher unerwünschle .paar-
wuchs spur, und schm,r,io« durch Ab,
sterben derWurzelu für immer. Sicherer
alsEIelirolhsc ! Leibs,onwendung. Kein
Nisiko, da Erfolg garaiilieri . sonst SicId
jurück. Pres» .it 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . W » gner,
Köln 12 , »lnmenlhalfir . V».

d erlsg von I . Neiiniaun. Neudamm.
_ *•**•* lft "Übte »»» -ü.
wfirtel RkjtMiillilkiii für Jirrlitillicr n. ÜUBimirfc

"" " “ 7
«r» Ä « J rtei,? ' U deinen qcdundcn 1 ML . «6 Z-f.

?o1 1,1 der Bldliüthek jcdcS Landwirte « Neben seine

7> Rriiman » , Renbani « .

Perlag von I . Reumann in Rcudamm.
Im uuterzeichneie » Berlage wurde herausgegebci , ^

Praktische Ziegenzucht.
ein Sandduch zum Gebrauche für ziegenyaltec und ziegenzüchter.
- Mi , 0r ‘ Heine , • onnaurr.
- lut 40 Abbilbungeii im Itfit . P >c>« gedunden 8 DKnif . -
- «äi . 6.c,L i “.l,ILc.l'ten  Broschttienliieralur über Ziegentiich , lelii , ein
aus »drl .che« « ..ch. das Masse,ikunde , Buch ». Halm »« 9 JÄrÄaisÄSÄÄ "»":

'E d°' 8 ° '> >°>" Wfn/Ä ' ta.

mir *' ,,i jcrniBSen int e»1sie>i',' 4nuinftIn,9'  desten« M̂ fö'h'len'
nu .er tiiach.

? . Acumann , Neudqmm.

nur bi. Nrdak.' .ou Bod . o- rundmauu.  sür di. An.era .e- Job . Be .imauH  , n v,> „damm

Für di« oielsach
geordnete Vertilgung >
auS dem Uitterzeio
empfohlen werden:

Sie» ei»,
Vlne ^ utamniknfafinn-
Mittel , um Krähen
kleineren Jagdrevieren1

zeiteu nachdrücklichr
Tritte

«°»F. fl®?.
Preis gehesiei SO W

werden für ö S"1
Das Bücheichen

angeschostl iverdeu,
grdherem Mähe i " ' ,

Zu beziehen gcge» j
Beirages sranto, "0
mit Porioznschlag.

I . Neumam b,
ANe Buchhandluu«»

1 steliungeu r“
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